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DER Biirger, der Kkeiner politischen
Partei angehort oder doch die Partei-
parole nur befolgt, wenn es ihm gefillt,
hat bei uns keine gute Presse. Der poli-
tische Gegner, bei dem man wenigstens
weiss, woran man ist, steht fast hoher
in der Achtung als der laue Gesinnungs-
freund, ‘der bei jeder Gelegenheit miss-
liebige Kandidaten im eigenen Lager
durch solche von der Gegenseite ersetzt,
kurz «der Partei in den Riicken schiesst».
Besonders wenn infolge dieser Unbe-
rechenbaren das Wahlresultat anders
herauskommt, als man erwartet hat, sind
die Zeitungen voll von Artikeln, welche
von politischer Unmiindigkeit sprechen.
Manchmal neigen sogar die Parteihdupter
aller Parteien dazu, an der politischen
Reife unseres Volkes zu verzweifeln,
dann nimlich, wenn der Wahlausgang
den Erwartungen aller widerspricht.

« ES fordert sehr zum Nachdenken
auf, dass eine Vorlage, die von allen
orossen Parteien empfohlen worden ist,
mit so iiberwiiltigendem Mehr bachab ge-
schickt wurde. Es zeugt das von der
tiefen Krise unserer Demokratie. Grosse
Massen in allen Parteien sind einfach
iiber ihre Fiihrer hinweggeschritten, I'iih-
rer, die sie vor kurzem wieder aufs neue
als ihre ,,Vertrauensminner* in die eid-
gendssischen Rite geschickt haben.» So
schrieb eine Zeitung anlidsslich einer
grossen eidgendssischen Abstimmung.

KANN man die Sache nicht auch um-
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gekehrt ansehen ? Sind wirklich diese
Parteiparolebrecher die windigen Gesel-
len, als welche sie dargestellt werden ?
Braucht es nicht in vielen Fillen mehr,
sich sein eigenes Urteil zu bilden und
unbekiimmert um die Propaganda von
links und rechts den Weg zu gehen, den
man fiir richtig hilt ? Neutralitit ist
nicht immer eine Charakterschwiche, im
Kriege so wenig wie in der Politik. Es
braucht manchmal grossere Uberwindung,
neutral zu Dbleiben, als sein Gewissen
durch Annahme irgendeines Parteiglau-
bens zu entlasten.

GERADE, dass ein Volk es fertig
bringt, gelegentlich seine Fiihrer und
Vertreter zu desavouieren, beweist seinen
politischen Sinn und die Lebensfihigkeit
seiner Demokratie. Wir sehen immer wie-
der, dass sich in manchen Lindern die
Demokratie als Staatsform gerade des-
halb nicht bewihrt, weil die Massen nicht
imstande sind, sich ein selbstindiges Ur-
teil zu bilden, sondern blind ergeben
einem Fiihrer oder einem Schlagwort
folgen. In einem Land, in dem die Wihler
vollkommen politisiert sind, wird die
Wahlhandlung naturgedrungen zu einem
unfruchtbaren und oft gefidhrlichen
Kampfe.

POLITISCHE Parteien sind fiir das
staatliche Leben notwendig. Aber ebenso
notwendig sind jene Biirger, welche sich
die Entscheidung von Fall zu Fall vor-
behalten.



	Die Sonne scheint für alle Leut

